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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung!

Im Dezember dieses Jahres kommen die zweijährigen
Zinsen der Schiier-Stifiung zur Verteilung an ehemalige
Lchül-r der hiesigen Taubstummen-Anstalt, und zwar, nach
den Bestimmungen des Testaments, an solche unbescholtene
unb fleißige, aber unbemittelte Taubstumme, welche ent¬
weder

1. sich ein eignes Geschäft gründen, oder
2. sich Werkzeuge, Nähmaschine oder Material anschaffen,

-r. oder
3. zu ihrer gewerblichen Weiterbildung an einem Lehr-

kursus teilnehme» niöchten.
En>Teil dieser Zinsen kann auch zu Unterstützungen

an alte, kranke Taubstummen verwandt werden, welche
nicht mehr vollständig erwerbsfähig sind.

G suche mtt beglaubigten Angaben sind an den un-
tkrẑchu-neu Vorstand in Camberg bis zum 15. November
d. IS. einzaienden.

Cambcrg (Nassau), den 15. Oktober 1915.
2ir Vorstand des Vereins zur Unterstützung von Taub¬

stummen im Neg.°Bez. Wiesbaden.

Teil.

er

Sorgt für eine reiche Ernte an Ssiinen
blumensamen!

Vor einigen Wochen machte der Kriegsausschuß für
Lelc und Felle in der Presse bereis daraus aufmerksau..

in diesem Jahre die Sonnenblumensamen gesammelt
«nd zur Oelgewinnung herangezogen werden sollen. Der
durch den Krieg bedingte Ausfall größerer überseeischer
Einfuhr..macht sich insbesondere auf dem Oel- und Fett-
Aerkt außerordentlich unangenehm bemerkbar. Es ist die
»flicht aller derjenigen, die Sonnenblumen ziehe», dafür

sorgen, die Sonnenblumenernte gut hercinzubringen.
Tank dem Entgegenkommen des Königlich Preußischen
Msenbahnministeriums und der Eisenbahnministericn der
"drigen Bundesstaaten ist das Einsammmeln der Sonnen-
'lumeusamen außerordentlich erleichtert morden. Tie König-
WPreußischen Eisenbahndirektionen haben nunmehr be°
w»»,t. daß sämtliche Eilgüter- und Güterabfertigungs-
icllen als Annahmestelle für Sonnenblumenkerne von Ei-
Mahnbediensteten sowohl wie auch Privaten wirken sollen.
1 Sämtliche Eilgüter- und Güterabferugungsslellen neh¬

men die Sonnenblumenkerne an und vergüten für das Kilo
Betrag von 0,40 Mk.

I Die zur Ablieferung gelangenden Sonnenblumenkerne
?“il en  von den Sammlern in einem reinen, möglichst staub-
e !,c| Znstailde, ohne Verunreinigungdurch Blüten- oder
Mtertcile, angeliefert werden. Außerdem ist darauf zu
Mn.^daß nur Sonnenblumenkerne, unvcrmischt mit an-
isi» Samen, angebracht werden. Die genannten Güler-
«lerliguugsstellen fertigen über den Empfang der Sonnen-
h 'iensamen erne Empfangsbescheinigung aus, für welche
? ui Frage kommende Bewag an der Stationskasse in
M erhoben werde» kann. Es darf erwartet werden, daß

Beteiligten von der günstigen Gelegenheit zur Ver-
r ttun9 der Sonnenblumensamen auch im vaterländischen
fcftert ^Te ^drauch machen. Bei dem außerordentlichen
^ -gcl an Oelen und Fetten muß auch ein Verlust der
Pl fl1  Menge von. ölhaltigen Samen auf alle Fälle
"Aeden werden.

Die letzte Kriegswoche.
Jahre Hohenzollern. Serbiens Aufrollung. Die
voikanstaalen . Die Ohnmacht der Feinde.

3̂ i? Ŝ renb  der Kaiser im Felde stand, ist das fünfhundert'
>̂f°^aegierungs.Jubiläum de» HohenzollernhauseSin der

"Driburg den Unständen gemäß gefeiert worden.
'̂ Lbgszelt hat die Festlichkeiten beschränkt nach der äu-
i,.. -eite hin, aber die brutsche Nation und alle Deutschen
e Reichsgrenze haben dem Hohenzollernhause

1415 waren die^l>°„ ^ ste Teilnahme entgegengebracht.
j ij Zollern Kurfürsten von Brandenburg, 1701 setzten siehzs°°uern Kurfürsten von Brandenburg, 1701 setzten sie

'W- Kömgskrone auf bas Haupt, und der 18. Januar 1871
hlvn,° le  Wiedererrichtung de« alte» deutschen Reiches.
Cn « Jahrtausend voller Aibelt und treuster Pflichter-
ä|I tft vorüber gegangen, um dies Werk,u begründen.

ttüfci1 ® ie  Eisen steht, und da» auch von allem Neid un-ter et , vnien ,reqr, uno oos auch von allem Neid un»
»d nicht erschütlert werden kann. Die Hohenzollern
i»tzb. " gewesen gegenüber ihrem Volk, deutsch gesinnt ge-
*tet ovQ.Uen  deutschen Stämmen, und selten ging ein grö-

döllbel durch die Lande, als im ßebenjährigen Kriege.

wo der große Friedrich bei Roßbach den französischen Mar-
schall Soubtse empfindlich auf das Haupt schlug. So ist die
enge Verkettung zwischen den Hohenzollern und den deutschen
Stämmen entstanden, ohne welche das deutsche Reich nicht
hätte wieder entstehen und seiner Blüte entgegen gehen kön-
nen. Darin liegt auch die Wurzel seiner Kraft im heutigen
Weltkriege, die nicht vom Feinde erkannt worden ist.

Die Kraft des deutschen Volkes hat seine reiche Zahl
von hervorragenden Fürsten und großen Männern entstehen
lasten, die sich in diesem Kriege wieder betätigt. Neue Heer-
sührer, neue Armeen, die sich einander ergänzen, so sehen
wir sie. Wer hat beim Anfang des Feldzuges wohl daran
gedacht, daß deutsche Truppen vor Belgrad rücken, die alte
Stadt einnehmen und auf der Balkanhalbinselverrücken
würden, Tatsachen, die das Lied vom Prinz Eugen, dem
edlen Ritter, wieder in uns lebendig machen würden? Es
geht vorwärts, immer weiter vorwärts, dem siegreichen Er¬
folge entgegen, der uns auch einmal dem Frieden näher brin¬
gen muß.

Nach blutigen Kämpfen und herrlichen'Siegen rücken die
vereinigten deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen
auf breiter Front parallel der serbischen Nordgrenze in das
Land der Känigsmörder ein. Von Osten her dringen die
Bulgaren gleichfalls an allen Punkten der Grenze siegreich
vor. Unter der Wucht dieses gemeinsamen und gleichzeitigen
Vorstoßes wird Serbien einfach aufgerollt. Alle feine Eisen-
bahnen bestnden stch in der Hand der Sieger, Io datz Ser-
bien von jeder weiteren Zufuhr sowohl von Rußland wie
von den drei übrigen Staaten des Vieroerbandes völlig ab-
geschnitten ist. Die Eisenbahn nach Risch ist zerstört. Ob-
wohl Engländer und Franzosen mit ihren Truppenlandungen
fortfahren und in ihrer bekannten christlichen Liebe vorwie¬
gend ihre farbigen Brüder auf den heißen Balkanboden zu
schicken versuchen, so ist ein rechtzeitiges Eintreffen der serbi-
schen Hilfskräfte doch heute schon ausgeschlossen. Die Aus-
sichten unserer verbündeten Feinde find am Balkan so trost¬
los, daß es bereits hieß, man wolle statt in Saloniki noch
in einem anderen, vielleicht in einem bulgarischen Hafen am
Agäischen Meere Landungsversuche unternehmen. Da käme
allein Dedeagatsch in Betracht. Das aber ist durch Minen
und Unterseeboote zur See und durch starke bulgarische Sire r-
kräsie auf dem Lande dermaßen vor feindlichem Eindringen
gesichert, daß sich Franzosen und Englän er eine Landung
dort, die ihr unabwendbares Verderben bedeutet, doch noch
recht gründlich überlegen werden. Von russischer Seite hat
Serbien keinerlei Hilfe zu erwarten, nachdem Rumänien kurz
und bündig erklärt hat, daß es sich einem russischen Truppen¬
durchmarsch durch sein Gebiet nicht nur mit einem papiernen
Protest, sondern mit Waffengewalt wiedersetzen würde. Ru-
mänten kann dank seiner geographischen Lage unbedenklich

Ton Anschlägen, den Griechenland bisher mitä J.A. - "" " *’ hke"Rücksicht auf die Möglichkeit eines Angriffs englischer Kriegs
schiffe auf feine ausgedehnte Küsten nicht wagte.

Die Bestürzung unserer Feinde über den ebenso uner¬
warteten wie unerwünschten Verlauf, den die Balkanereignisse
genommen, kennt keine Grenzen. Rußland schäumt in ohn¬
mächtiger Wut und wirst Bulgarien schnödesten Undank und
Verrat vor. In Sofia hört man diese Anklagen mit lächeln¬
der Miene an, man kennt dort das moskowiiische Wohl-
wallen, das in der Gnade Polyphems besteht: Dich, Freund,
chen, fresse ich zuletzt. Und Bulgarien wäre noch nicht ein.
mal der letzte der Balkanstaaten gewesen, der panslawistischer
Beutegier zum Opfer gefallen wäre, wenn Rußland gesiegt
hätte. Auch Rumänien hätte daran glauben müssen, denn
einen Küstenstreifen längs des Schwarzen Meeres bis zu
den Dardanellen war Rußlands Verlangen für den Fall,
daß ihm die Wasserstraße und Konstantinopel in den Schoß
gefallen wären. Deswegen zeigt man in Bukarest den
Moskowitern die Zähne und denkt nicht im Traume daran,
dem geschwächien Rußland zu bewilligen, was man zu
Kriegsbeginn dem mächtigen versagt hatte. Daß die Leitung
der Politik Griechenlands im Herzen den Zenlrolmächtei,
zuneigt und nur der Not gehorchend gute Miene zu dem
bösen Spiel der Truppenlandungen in Saloniki macht, steht
außer Frage; nicht minder freilich auch, daß am Tage des
Sieges der Gerechtigkeit auch Griechenland mit den Drei-
verbandsstaaten Abrechnung halten wird. Die Früchte des
Balkanunternehmens der Zentralmächle beginnen bereits zu
reifen. Als erste darf die Einstellung der kostspieligen Dar-
danellenaktion unserer Feinde mit Genugtuung gebucht wer¬
den. Daß aber weit darüber hinaus der Zusammenbruch
der ganzen feindlichen Kriegführung im Zuge ist, da? be-
weisen die Ministerkrisen in sämtlichen Staaten des Bier-
verbandes.

Auf dem westlichen wie auf dem östlichen Kriegsschau,
platz, wo die Lage fortgesetzt günstig für uns ist, herrscht
zur Zeit Ruhe. Ruffen, Franzosen und Engländer sind
völlig erschöpft und werden sich zu der in früheren Kämpfen
bekundeten Stoßkraft nicht mehr entwickeln. Rußland und
Frankreich haben auch alle verfügbaren Reserven dermaßen
herangezogen, daß sie in absehbarer Zeit die gewaltige Lücken,
die durch die erlittenen Rtesenoerluste in ihren Reihen ent¬
standen find, nicht zu schließen vermögen. Lord Kitchener
aber mag die Werbetrommel so lieblich oder so dröhnend
wie er mag schlagen, er lockt mit ihren Tönen keinen Hund
mehr hlnier dem Ofen hervor. Hm den Unmut Frankreichs

über die Entsendung unzureichender Hilfskräfte zu mildern,
spielen die englischen Minister mit dem Gedanken der Ein-
sthrung der Allgemeinen Wehrpflicht in England, daß dieser

wahr-Gedanke verwircklicht werden sollte, ist mehr als un winj*.
Sollte er aber zur Durchführung gelangen, wel-

chen Wert könnten für England und seine Verbündeten
Truppen machen deren Angehörige sich biS zum letzten
Augenblick vor der Wehrpflicht gedrückt haben, und sich ihr
nur nach Anwendung des Zwanges unterziehen! Mit oder
ohne allgemeine Wehrpflicht, von England haben unsere
übrigen Feinde nichts mehr zu erwarten. Italien , auf

N--- -- - - — . (jfjj - - >'besten Eingreifen in den Weltkrieg man in den Staaten
unserer Feinde so außerordentliche Hoffnungen gesetzt hatte,
ist der denkbar jchlechieste Bundesgenosse. Italien fordert
wohl, aber es leistet nichts. Caborna schreibt im Schweiß«
seines faltigen Angesichts zwar nvcb täglich seine Wetter-
und Siegesberichte, indem er der Geduld des Papieres ver¬
traut. Nicht so geduldig wie dieses ist das italienische Volk,
das in seiner erdrückenden Mehrheit das furchtbare Unglück
erkennt, in das es durch einige gewissenlose Kriegsschürer
gestürzt wurde. In der dritten Jsonzoschlacht zogen sich
die Italiener eine Niederlage zu, die noch verlustreicher
war als alle veraufgegangenen. Eine Beteiligung an dem
Balkanunternehmen oder an den Aktionen auf irgendeinem
anderen der heutigen Kriegsschauplätze kommt für Italien
nicht in Betracht. Salandra und Sonntno haben Grund
zu zittern. Das Strafgericht, das sich über ihren schuldbe-
iadenen Häuptern entladen wird, ist auf dem Wege, lein»
Blitze trafen bereits den französischen Minister Da'cassee,
und zucken um die Gestalt des gemeinsten Kriegsverbrechers,
des englischen Ministers Grey, um auch diesen in den
Grund zu bohren.

Der Weltkrieg.
Gratzes Hauptquartier 22. Oktober mittags

(w . vT. B. Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Die Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Hmdenbmg.
Starke russische Angriffe gegen unsere Stellung in den

Syeenge» bei Sa - ewe (südlich von Kosjany) wurden ab-
gewiesen.
Die Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls Prinz Leopold m«

Bayern.
Auf breiter Front griffen die Russen nordöstlich,

östlich und südöstlich von Baranowitschi an. Sie
find zurückgeschlagen; östlich von Baranowitfchi wurden
m erfolgreichem Gegenangriff8 Offiziere , 1140 Matt«
gefangen genomme« .

Die Heeresgruppe de» Generals». Lmfiuge».
Unser umfassend angesetzter Gegenstoß westlich von

Czatorisk hatte Erfolg; die Russen sind wieder zurück¬
geworfen, die Verfolgung ist angesetzt. In den Kämpfen
der letzten Tage sielen 19 russische Offiziere , über
3600 Mann in unsere Hand, 1 Geschütz, 8 Maschinen¬
gewehre wurden erbeutet.

Der gestern gemeldete Verlust einiger unserer Geschütze
wurde dadurch veranlaßt, daß russische Abteilungen Noch¬
bartruppen durchbrachen, und im Rücken unserer Artille¬
rielinie erschienen. Es sind 6 Geschütze verloren gegangen.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Macke«.

sen hat dre Armee des Generals von Köveß die allgemeine
Linie Arnajewo bis Slatina -Berq erreicht. Die Ar¬
mee des Generals v. Gallwitz drang bis Selevae und
Trnovca sowie bis nördlich Ranovac vor.

Die Armee des Generals Bojadjeff ist nördlich Knja-
eewae im weiteren Vorgehen, von den übrigen Teilen
der Armee sind die Meldungen noch nicht eiagetroffen.

Von anderen bulgarischen Heeresteilen ist Ku « a»
Nova besetzt, Beles ist genommen; südlich von Stris«
Mica ist der Feind über den Vardar geworfen.

Oberste Heeresleitung.
Die Anmoral Frankreich», die von den Franzosen'

immer geleugnet wird, aber doch vorhanden ist, macht sich
auch während der Kriegszeit bemerkbar und noch dazu in!
solchem Umfange, daß besondere Kriegsstrafen für Ehebiuchi
festgesetzt werden mußten. Der Pariser Korrespondent eines
römischen Blattes, also gewiß ein Zeuge, der nicht zu Än»
gunsten Frankreichs übertreibt, berichtet, daß die Anzahl öerj
Morddramen, die sich zwischen Ehebrecherinnen und ihrem
unerwartet vom Feld» heimkehrenden Gatten abspielen, Inj
Frankreich einen erschreckenden Umfang angenommen habe;
;n den Pariser Gerichten schneie es geradezu Ehebruchs- r

)en WaffenProzess«. Gegen die Frauen , die ihre unter den



stehenden Männer betrügen, zeigen ssch nun einzelne Richter
v»n großer Strenge . Ein Gerichtspräsident von Paris be-Srast die Ehebrecher, gegen die ein Nicht-M'litär Klage er-ebt, mit einer Buße von 25 Franken. Erfährt er jedoch,
daß der Klagende Soldat ist, so erhebt er den Kriegstaris:
Die Ehebrecherin wird mit einigen Tagen Gefängnis bestraft;
ihr Mitschuldiger verfällt in eine Geldbuße von 100 Franken.

Bulgarien über Italiens Trendruch. Wie sehr
Italien durch seinen schnöden Verrat an den alten und be-
währten Verbündeten an Ansehen verloren hat, das erfuhr
es vor wenigen Tagen in recht bitterer Weise von einem
hohen bulgarischen Staatsmann . Einige Tage vor dem
endgiltigen Bruch zwischen Bulgarien und dem Vieroerband
richtete ein Mitglied der diplomatischenVertretung Italiens
an eine leitende bulgarische Persönlichkeit in vorwurfsvollen
Tone die Frage , wann sich Bulgarien endlich offen für das
Zusammengehen mit dem Vterverbande entscheiden und zu
einem Vorgehen gegen die Türkei entschließen werde. Der
bulgarische Staatsmann erwiderte hierauf in umumwundenen
Worten, daß, abgesehen von den die Haltung Bulgariens
gegenüber dem Vierverband bestimmenden politischen Gründen
in Bulgarien sich niemand finden würde, einen Anschluß
speziell an Italien zu befürworten, da die im bulgarischen
Volke herrschendenGrundsätze von Ehre und Treue in An»
betracht der treulosen Handlungsweise Italiens gegen seinen
ehemaligen Verbündeten dies durchaus nicht gestatten
würden. Ähnliches wird Italien später auch noch oft ge¬
nug zu hören bekommen.

Mit dem amerikanischen Waffenschacher beschäftigt
sich der Neuyorker Berichterstatter der „Voss. Ztg." in einem
Artikel, worin festgestellt wird, daß Amerika zur Ernährung,
Bekleidung und zur sonstigen Ausrüstung und Bewaffnung
der Armeen, gegen die Deutschland zu kämpfen hat, mehr
beiträgt als irgend eines der kriegführenden Länder. Be¬
trägt doch der Gesamtwert aller kriegsausUöge , die der
amerikanischen Industrie bisher zuteil geworden sind, nach
Ziemlich gegenauer Br -echnung meinr als acht Mtstiarden
Mark« Den Löwenteil an dem Blutgefchäst des Waffen«
fchachers hat sich der von Schwab gegründete MunitionS-
trust gesichert. Ungeheure Gewinne sind den Angehörigen
dieses Trustes zugefallen. Allein die UnterseebootS-Bauge«
fellfchaft heimste solche Riesengewinne ein, baß ihre Aktien,
die vor dem Kriege 470 notierten, nm mehr al » 3000
Prozent binnen Jahresfrist gestiegen sind. An einem
Aufträge von 280 Millionen verdiente die Gesellschaft die
Kleinigkeit von 100 Millionen Mark. Der Marktwert der
Aktien sämtlicher dreißig Jndustrieunternehmungen , die dem
Schwab-Trust angeschloffen find, stieg innerhalb eines
Kriegsjahres um 2984 Millionen Mark. Jeder Tag
bringt weitere Steigerungen . Diesen Riesengegewin«
nen des amerikanischen Trusts stehen natürlich die pas¬
siven Englands und Frankreichs gegenüber, die sich bet
der Fortsetzung ihres Waffenzuges aus Amerika unweiger¬
lich finanziell verbluten müssen.

Maffentodesnrtette ln Oesterreich . Hin und wieder
gelingt es unserer Bündnismonarchie. Spionagenestern auf die
Spur zu kommen, die ungewöhnlich großen Umfang ange¬
nommen haben. So mußte jetzt wieder eine große Anzahl
angesehener Personen, und zwar der Bauassistent Valentin
Posolda, der Zimmermannspolier Thomas Krejci, der Lehrer
Richard Vagner, die Privatbeamten Johann Malischek und
Richard Stoklaska, der Stadtarzt Dr . Joseph Keller und der
städtische Rentmeister Friedrich Ksca aus Gaya vom Land»
«ehr -Divisionsgericht in Wien wegen Abschrift und Weiter-
gäbe von Proklamationen hochverräterischen Inhalts zum
Tode durch den Strang verurteilt werden. Die Todesstrafen
wurden im Gnadenwege in schwere Kerkerstrasen in d«
Dauer von 10 bis 20 Jahren umgewandelt.

Serbiens Drohung.
Wie der „Elberfelder General - Anzeiger" aus Genf

berichtet, soll der Tribuna zufolge Serbien die Entente vor
die Entscheidung gestellt haben, Griechenland sofort zur
Hilfe zu veranlassen ; andernfalls werde Serbien in seinen
Entschlüssen frei sein.

Zum Rücktritt Earsous.
(D. D. P .) Zum Rücktritt Carsons bemerkt der

«Daily Telegraph " : Ueberall in der Welt ist das An¬
sehen unseres Landes in den Staub gezogen. Seine Kriegs¬
operationen werden verkleinert. Seine Macht und sein
Wille, durchzuhalten bis zum endgültigen Siege , werden
in Zweifel gezogen. Der nämliche Feldzug der Verdäch¬
tigungen ist die Ursache, daß dem Rücktritt Carsons zu-
gejubelt worden ist. Man kann nicht begreifen, wieviel
Uebel durch diesen Feldzug in der Meinung unsrer Freunde
und unserer ausländischen Feinde entsteht.

Ter Wächter.
Humoristischer Roman von Archibsald Eyre.

-Frei bearbeitet von Helmut tan Mor.
' Nachdruck verboten.

.Aber sie würde doch nur im Interesse der Prinzessin
handeln," entgegnete ich eifrig. »Man muß ihr das vor»
stellen. Sie wird es einsehen — und dainit werden ihre
Skrupel hinfällig werden."

Aber er zeigte sich meinem Zuspruch nicht zugänglich.
„Es wird unmöglich sein, sie zu überreden."
Ich hatte mich einmal entschlossen, auf diesem Wege zum

Siege zu gelangen, und in meiner Hosfnungsfreudigkett schien
mir kein Hindernis unüberwindlich. Alles, was ich zu tun
hatte, schien niir mit einem Male so klar -vorgeschrieben, so
einfach und bestimmt, baß ich von dem gefaßten Plane nicht
abzubringen war.

„Was Ihnen allein nicht gelingen würde — uns beiden
zusammen wird und muß es glücken," sagte ich fest.

„Vielleicht— vielleicht haben Sie recht," erwiderte er
zweifelhaft. „Aber ich habe wenig Hoffnung."

Ich ließ jedoch nicht nach, ihm zuzureden, und es schien
mir 'schließlich auch zu gelingen, ihn für meine Idee einzu¬
nehmen. Er versprach, mir ganz zu folgen und sich in
allem auf mich zu stutzen; und mit wie großem Stolz inich
das erfüllte, wie es mich in meinem Vorhaben festigte, brauche
ich wohl kaum zu sagen.

11.

Als Feinde, als erbitterte Gegner hatten wir Berlin ver-
lassen — und als Freunde und Verbündete betraten wir
den englischen Boden. Es war auf der langen Fahrt nicht
mehr viel zwischen uns gesprochen worden; wir hatten beide —
allerdings mit schwachem Erfolge — versucht, zu schlafen,
hatten dann die Fahrt über den Kanal bei wunderbarstem Wetter
zurückgelegt und uns, nachdem die mancherlei Umständlichkeiten

9lme  kanadische Hilfstruppen.
Die Londoner „Daily News " meldet aus Ottawa,

daß die kanadische Regierung in Erwägung ziehe, iveitere
200000 Mann zu den Waffen zu rufen, um England zu
Hilfe zu kommen. Nach dem Bericht der „Daily News"
findet diese Absicht der Regierug allgemeinen Anklang.
ssMM- Militärfkandat  in Paris.

(ctr. Bin .) Eine Betrugs - und Bestechungsaffäre bei
den Rekrutenaushebungen wurde nach dem „Temps " in
Paris aufgedeckt. Bis jetzt wurden 12 Personen , darun¬
ter ein Stabsarzt erster Klaffe, zwei Unterärzte und meh¬
rere Sekretäre des Rekrutierungsbureaus verhaftet. Die
Aerzte werden der Urkundenfälschung und Bestechung be¬
schuldig!, da sie gegen Bezahlung von 1000 und 2000
Franken Militärpflichtige vom Militärdienst befreiten, sich
falscher Zeugnisse bedienten und solche ausstellten.

Politische Rundschau.
Der Reichskanzler und Süddeulfchland . Die Presse

der feindlichen Staaten hat schon wiederholt von Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen Nord- und Süddeutschland während
des Krieges gesprochen und es so dargestellt, als herrsche
wegen der Kriegführung eine starke Verstimmung des deut¬
schen Südens gegen den deutschen Norden. Der Unsinn,
der nichts anders als ein Verzweiflungsprodukt darstellt, ist
einer besonderen Widerlegung nicht wert. Wie treu und
fest auch der Süden zur Politik deS Reichskanzlers steht, das
hat soeben die Tagung des engeren Ausschusses der Württem-
dergischen Volkspartei bewiesen. In dieser wurde erklärt,
die Politik des Kanzlers bedürfe der entschlossenen Unter¬
stützung der Parteien bis zum vollen Erfolge eines starken
Friedens . Dank der Leistungen der Truppen , die so groß
sind, daß sie uns stumm machen, ist die Lage auf allen
Kriegsschauplätzengünstig. Keine Spur eines Gegensatzes
besteht zwischen Heer und Volk in dem angeblich militä¬
rischen Deutschland. Auch das Volk daheim ist über jedes
Lob erhaben.

Die Beziehungen zwischen Nord- und Süddeutschland
im Kriege sind ausgezeichnet und vertrauensvoll . Kriegs¬
ziele habe nur ein Eroberungskrieg, den Deutschland nicht
führe. Deutschland habe die außerordentliche Kraft des
Widerstandes aus seiner nationalen Geschlossenheit geschöpft.
Diese Quelle müsse möglichst erhalten werden. An Proble¬
men fehle es nicht, — das baltische, das polnische, das bel¬
gische Problem hätten viele Seiten und deshalb keine ein-
fachen Lösungsformeln. Der große Augenblick des Feldzuges
und der Zukunft sei der Bund mit der Türkei und die Ver¬
bindung mit Vorderasten. Das Ziel der Einkreisung sei ge¬
scheitert. Deshalb sei Delcassee vom Schauplatz abgetreten,
die anderen würden folge-' .

Präsiden » Ruantchtta» vor der Wahl zum kaffer
von China . Die beharrliche Ausdauer des Präsidenten der
chinesischen Republik scheint ihm nun endllch seinem lange
erstrebten Ziele nahe gebracht zu haben. D e chinesische Ge¬
sandtschaft in Küpenhagen soll nach englischen Meldungen
bereits eine amtliche Mitteilung bekommen haben, wonach
sich die Mehrheit der Nation für die Wiederherstellung der
Monarchie ausgesprochen habe. Das Ergebnis der Volks¬
abstimmung werde ohne Zweifel die Erhebung des Präsi¬
denten zum Kaiser sein. Dieser Vorgang gerade zur gegen¬
wärtigen Zeit, da die Japaner mit unerträglichem Druck ihre
Herrschaft im Lande treiben, dürfte nicht ohne Einfluß auf
die Weiterentwicklungder Dinge im Osten sein. Auch Eng¬
land steht mit wachsendem Mißtrauen diesen Strömungen
gegenüber, die dem englischen Element ebenso gefährlich
werden können wie den Japanern.

Die Frage ver Lebensmffielversorgvng hat der
Reichskanzler persönlich in die Hand genommen. Der Leip¬
ziger Stadtoertretung , die sich für eine Beschlagnahme aller
unentbehrlichen Nahrungsmittel durch das Reich und deren
Abgabe zu angemessenen Preisen an die Bevöi erung aus¬
gesprochen hatte, ließ Herr v. Beihmann -Hollw durch den
Unterstaatssekretär Wahnschaffe telegraphisch uns Anfrage
miiteilen: Die Frage der Lebensmittelversorgung wurde
vom Herrn Reichskanzler nachträglich in die Hand ge¬
nommen. Der Herr Reichskanzler hat schon nach seiner
Rückkehr aus dem Haupiquartier Sorge getragen, daß die
vom Reiche zu treffenden Maßnahmen schleunigst ins Werk
gesetzt werden. Der Bundesrat wird dieser Tage seine Be¬
schlüsse zu fassen haben.

350 kinvec ans dem Elsah entführ». Nach Mel¬
dungen aus Basel sind in den letzten drei Tagen durch die
französische Hilsskommtssion 360 Kinder aus Thann und Um¬
gebung nach den Departementen Loire und Haute Loire ab¬
transportiert worden. In Frankreich soll diesen bedauerns¬
werten Wesen durch die „Befreier Lothringens " mit Gewalt
französische„Kultur" eingeimpft werden!

und Widerwärtigkeiten der Landung überwunden waren,
wieder im Zuge unlergebracht. Es war beinahe Mittag, als
wir in London eintrafen, und wir speisten zusammen in
einem Restaurant am Strand in der Nähe der Charing-Croß-
Statiou . Das Leben in London fand ich dem in Berlin sehr
ähnltch, nur daß es vielleich noch etivas lauter, lebhafter und
und verwirrender war. Wir ivaren beide ganz froh, als die
Stunde der Abfahrt nach Schottland gekommen war und
uns der Zug Englands Hauptstadt wi der entführte. Mit
Lesen, Plaudern und Schlafen brachten wir die Zeit hi»,
so gut es eben gehen wollte. Ich war trotz der Anstrengung
des Fahrens , trotz der Ueberinüdung in der besten Laune;
ein Kind kann kein größeres Vergnügen an einem neuen
Spielzeug haben, als ich es über nieine Idee empfand. Je
weiter ich sie ausspann, desto besser wollte sie mir behagen.
In jeder Hinfichr erschien sie mir geradezu glänzend; halte
Wilhelm das Mädchen geheiratet, das er liebte, tonnte man
mir nicht einmal den Vorwurf machen, daß ich als das
Werkzeug eines anderen eine Grausamkeit begangen hätte.
Die Prinzessin war frei und vor Wilhelm gerettet, der sie,
da er sie nicht einmal liebte, gewiß nicht glücklich gemacht
hätte. Ich selbst aber konnte das Lob des Grasen und die
Bewunderung meiner Großmutter einheimsen. Und ich hatte
nicht nur die mir gestellte Aufgabe gelüst, sondern auch noch
füufzigtausend Mark dabei gerettet! Wie großartig konnte
ich dem Grafen gegenübcrtrcten: „Uebrigens, ich brauchte
lauge nicht alles, was Sie mir für unseren Ziveck zur Ver¬
fügung stellten." Uebermenschlich schlau wirklich! Wer >oar
nun der Klügere gewesen— ich mit meinem genialen Plan,
oder Wilhelm, der sich mit der Hälfte von dem hatte ab¬
speisen lassen, was er hätte bekommen können?

Als wir Stirling erreichten, war die Dunkelheit lange
hereingebrochen, und wir beschlossen, miteinander zu Abend
zu essen. Ich hatte unterwegs ein paar Postkarten zu schreiben
begonnen und wollte erst damit fertig werden; so ging
Wilhelm voran in die Bahnhofs-Restauration. Als ich
knappe zehn Minuten später firlgte» fand ich ihn mit seinem

Vor« Jahr.
Die Kämpfe am Vser-Dpres-Kanal gestalteten sich fau

hartnäckig. Im Norden gelang eS unfern Feldgraue,,
24. Oktober mit erhebliche« Kräften de» Kanal zu jC
schreiten. Östlich Ypres und südwestlich Lille dränge« n,n
Truppen in heftigen Kämpfen langsam weiter vor. Osten¬
wurde in völlig zweckloser Weise von englischen Kriegsschiff
beschossen. Im Argonnerwald kamen unsere Truppen efce
falls vorwärts . Es wurden mehrere Maschinengewehre tt
beutet und zahlreiche Gefangene gemacht. Zwei franzSstj
Flugzeuge wurden heruntergeschossen. Nördlich Toul
Flirey lehnten die Franzosen eine von uns zur Bestatt«
ihrer in großer Zahl vor der Front liegenden Toten
zur Bergung ihrer Verwundeten angedotenen Waffenruhe
Auf dem östlichen Kriegsschauplätzebei der Armee Hinde
bürg erneuerten die Russen bei Auaustow ihre Angriffe, j
sämtlich abgeschlagen wurden. In Galizien fanden ke
besonderen Ereignisse statt.

Lokal-Nachrichte«
Weilburg,  den 23. Oktober 191».

X Auszeichnung. Der Lehrer Unteroffizier der Reserv-
Wilhelm Picker beim Res.-Jnf .-Regt . Nr . 87 erhielt daz-
Eiserne Kreuz 2. Klaffe und wurde gleichzeitig zum Aiz-
feldwebei befördert.

-j- Das Eiserne Kreuz wurde verliehen : Dem Weh
mann Gefr. Heinrich Leber  beim 87. Reserve-Infanterie,
Regiment und Vizefeldwebel Adolf Jung  beim 29. Lan^
wehr-Jnf .-Regt ., beide aus Wolfenhausen ; ersterem füJ
wichtige Meldungen im Gefechtsbereich bei dem legteJ
Durchbruchsversuch der Franzosen in der Champagne, lei'
terem für Tapferkeit bei einem Sturmangriffe.

Einmalige Teuerungszulagen für Eisenbahnarbeiter. ®T
der Auszahlung der einmaligen Teuerungszulagen fü
Hilfsbeamte und ständige Arbeiter der Eisenbahnverwaltun^
ist gestern begonnen worden. Sie betragen je nach Anzah'
der Kinder 8, 12, 20 oder 25 Mark.

% Preutz. Südd. (Kgl. Preutz.) Klaffen-Lotterie. Zur I
Klaffe liegen die Lose gegen Vorzeigung der Vorklaffelosr
zur Erneuerung bereit. Diese bat bei Verlust des Anrecht'
spätestens bis zum 2. November abends 6 Uhr zu erfolge
Die Auszahlung der Gewinnt 4. Klasse findet vom 2
d. Mts . ab statt. Am 6. November beginnt die Ziehun
der Haupt - und Schlußklaffe in der zwei Prämien zu h
300 000 Mark und 174000 Gewinne im Betrage «r
63713 160 Mark , darunter zwei Hauptgewinne zu ''
500000 Mark, zusammcn 64413160 Mark gezogen werde

Rote Rüben. Die Rübenernte steht vor der Türj
Es sei deshalb schon jetzt daraus hingewiesen, daß die rote
Rüben, die in den Haushaltungen leider noch nicht
Beachtung finden, die ihnen zukommt, eine wertvolle
reicherung des Küchenzettels gerade in diesen Zeiten bilde
Rote Rüben sind leicht zu konservieren, halten sich man
telang, und eignen sich vorzüglich als schmackhafte Beila
zu vielen, insbesondere einfachen Gerichten. Rote Rub
sollten daher in keinem Haushalt fehlen. Nachstehend ei-
zuverlässiges Rezept. Man wähle zarte, nicht grobfaserig
dunkelrote Rüben , wasche sie sorgfältig und vorsichtig, ohn
die Haut und das Wurzelende zu verletzen, damit die R
den beim Kochen die Farbe nicht verlieren. Lege sie dara
vorsichtig in kochendes Wasser und koche sie, bis sich
Rüben leicht durchstechen lasse». Dann lege man sie eine
Augenblick in kaltes Wasser, ziehe die Schale ab, schnei
die Rüben in nicht zu dünne Scheiben und streue bei
Schichten in Steintöpfe etwas Kümmel dazwisclien, na
Belieben auch kleine Meerrettich-Würfel . Darauf iverd
auf je 5 Pfd . rote Rüben */s Liter guter Weinessig, 3
Liter Wasser, 10 g. Zucker und 5 g Salz aufgekocht«H
nach dem Erkalten auf die Rüben gegossen. Nachdem I
Rüben mit einem Teller beschwert worden sind, damit
unter Saft bleiben, wird der Topf mit Pergamentpap,
Überbunden.

Wie das „Zentraiblatt der Unterrichtsoerwaltun'
mitteilt, sind bis Ende Juni 4574 Lehrer auf dem Fel^
der Ehre geblieben.

Essen beinahe fertig. Wir waren so ziemlich die einzig
Gäste, und die Kellnerin, eine ältliche Person, hatte sich»
aus langer Weile zu meinem Gefährten an den Tisch gese
Sie verstrickte mich sofort in ein Gespräch und ließ mich da
kaum zum Essen kommen; mir war das umso peinlicher,
mir das seltsame Lächeln nicht entging, mit dem uns W>
beobachtete. Ich war noch nicht beim zweiten Ei ange
als er sich erhob und fortging ; ich wäre ihm am lieb
gefolgt, wurde aber von der unleidlich geschwätzigen Pe
festgehalten.

Ich hatte beschlossen, schon von hier aus ein Telegra
an den Grafen zu senden. Nachdem ich endlich mit
Essen fertig geworden war und bezahlt hatte, ließ ich
deshalb den Weg nach der Post zeigen und beeilte
nach Möglichkeit, um rechtzeitig zur Abfahrt des
zurück zu sein. Ueber die Form, die ich der Depesche
geben hatte, war ich bereits im klaren. Sie sollte kurz
bündig lauten:

„Alles geht gut. Wilhelm ist mir ins Netz gega».
Als ich in das Telegraphenamt trat , sah ich mich

meinem nicht geringen Erstaunen Wilhelm gegenüber,
lächelte ein bißchen verlegen. %

„Ich habe im Alexandra-Hotel in Oban ein ZiH
bestellt," sagte er erklärend. „Das Hotel wurde mir von
Braut — ich meine der Prinzessin empfohlen. Ich r
Ihnen raten, meinem Beispiel zu folgen; wir kommen I®
in der Nacht an, und da ist es zweifelhaft, ob man 3
ohne vorherige Bestellung Aufnahme gewähren würde."

Ich dankte ihm , und er schlenderte zum BaY®
während ich zwei Telegramme aufgab — eins an den
dem ich den geplanten Wortlaut gab und nur den M
des von Wilhelm erwähnten Hotels als meine Adresse9
fügte, und das zweite an das Alexandra-Hotel. Als
Coupe wieder erreichte, fand ich Wilhelm bereits darin
Er hatte sich's wieder so bequem gemacht, als es vtt
stände nur immer erlaubten, und ich folgte seinem Bene
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KxavinrieUe und vermischte Nachrichte«.
* Schadeck, 21. Oft . Herr Pfarrer Oskar Fuchs ist

„ »er evangelischen Gemeinde in Dortmund -Derne ein-
^ «ig zum Pfarrer gewählt worden und verläßt unfern
Oft demnächst, um am 1. November seinen neuen Wir-
,.,̂ zkreis anzutreten. Herr Pfarrer Fuchs war über 12
^hre in unserer Gemeinde als Pfarrer segensreich tätig

durch Freud und Leid mit der Gemeinde verwachsen,
jfj* * Scheiden hinterläßt hier eine große Lücke und die

Gemeinde bedauert aufrichtig den Weggang des be-
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|!eb:ett und bewährten Seelsorgers.
Wetzlar, 22. Oktober. Wie wir bören, ist der Kommissi-

„„nt Karl Martell von hier, der vor etwa 6 Jahren we-
CIt erheblicher̂ Vertrauensbrüche flüchtig ging, jetzt gefaßt

morden. Die Schweiz, wo er zuletzt weilte, hat ihn aus-
^liefert. Er sitzt im Gerichtsgefängnis in Limburg. -
Amtlichen Mitteilungen zufolge wird die neue Bahnstrecke
Menburg-Siegcn nunmehr bestimmt am 1. Dezember d.

dem Verkehr übergeben.
Wetzlar, 20. Okt. Regierungslandmesser Schütz von

bin, Sauptmann im Res.-Jnf .Regt. Nr . 98, wurde mit
M Eisernen Kreuz erster Klasse ausgezeichnet.

Koblenz, 21. Oktbr. Sanitätsrat Dr. Heigl, Chefarzt
hiesigen Bürgerhospitals , ist heute nachmittag an den

„!gen einer̂ Blutoergiftung , die er sich in seinem Berufe
«er einigen Tagen zugezogen hat , gestorben. Der Verstor¬
bne mat 1861 in Weilheim in Oberbayern geboren und
fairt im <zuni 1891 itach Coblenz. Hier wurde er im De¬
zember 1897 zum Chefarzt des Bürgerhospitals ernannt.

Koblenz, 21. Okt. Kaufmann und Stadtverordneter
illbcri Lütke machte der Stadt eine Stiftung von 30000
J’«uf zur Unterstützung von Hinterbliebenen gefallener
Krieger der Dtadt. Hierzu sollen die Zinsen verwandt
«tden.

Wiesbaden, 21. Okt. Das Rentner -Ehepaar Lohniann
tzu dem Magistrat den Betrag von 100 000 Mark zur
öcrfügung gestellt, dessen Zinsen hier wohnenden Witwen
jnd Waisen von Kriegern aus diesem Feldzug zugute
i-Mien sollen. Bedingung ist, daß der Gefallene im August
1914 hier seinen Wohnsitz hatte.

Mdesheim, 20. Oktbr. Der Kreistag beschloß, zur Be-
Mtung der Unterstützungen an die Familien der zum
Heeresdienst einberufenen Mannschaften weitere 700000
itrt m Ergänzung der Beschlüsse vom 17. August 1914,
K. Januar und 10. Juni 1915 zu bewilligen und den
iieisausschuß zu erinächtigen, den Betrag im Wege der
lnleihe je nach Bedarf zu möglichst günstigem Zinsfüße
Ümählich aufzunehmen, bei vorläufiger Tilgung mit min-
iüiens2 Prozent unter Zuwachs der ersparten Zinsen,
weit nicht Erstattung aus Reichsmitteln eintritt.

waren, Vensheim, 19. Oktober. Der 56 Jahre alte Gastwirt
ft ' '̂ "bacher wurde heute früh in seinem Keller, in dem

schmuck wer Wein lagerte, tot aufgefunden. Er erstickte an den
anko liefern̂strömenden Weingasen.
*Bê7/io. .7 Glückliches Luxemburg. Eine große Anzahl luxern-
-Wscher Molkereien verpflichtete sich kontraktlich den ge-

°E" ^ utterertrag bis Mai 1916 zum Preise von 1.50
enameri» Mt,per s$f un*) a" die Regierung abzuliefern. Diese gibt

mpkotiieu.vel- Butter oorausjrchtlich zum Selbstkostenpreis an die
m-ru°°2 ^ raucher ab. Somit wäre einer Butterteuerung vor-
mme5.5ietiei6 lvLUHs.^venclunA.Ke®
ert, sonst cei Etwas Don tzindenburgs Ahnen . Dis Geschichte des
-m-rnÄ-tt'' ^ lechts von Beneckendorff und Hindenburg hätte vielleicht

' btcfcm gewaltigen Kriege nur den Genealogen intet-
iiti, heute will selbst der kleinste Abc-Schütze etwas von

gratis ,, ".Vorfahren dieses deutschen Volkshelden wissen. Und
,'il es denn eine ganz besondere Freude, festzuiteilen,

ändler » in der Geschichte dieses Geschlechtes gerade der Zweig,
c>, 8res>-°- " ^"!or Hindenburg angehört, obwohl er anfänglich

den mächtigeren Zweiglinien zurückgestanden hatte.
!nach und nach überholt hat. Die Träger des Namens
' Beneckendorff gehörten dem alten Adel der Neumark

- schon am 9. Augnst 1402 trat ein Beneckendorff zu Arns-
il unsere mit anderen Rittern und Knappen in Erscheinung,

im Felde. s haus spaltete sich dann in drei Linien, deren erste die
«ein ciseifert»eckendorffs auf Wardin war . Einer dieser Linie, Hans
er“e8fS!o '.'̂ "eckendorff, war später Kanzler der neumärkijchen
0 zusen« H'krung zu Küstrin. Die zweite Linie des alten Geschlechts,

mehr. "am Hause Pammin , ging nach anfänglicher Blüte mehr
mehr zurück, und nun war es die Linie Altklücken, die

^ «eschlecht wieder zu hohen Ehren brachte.  Dieser dritten

ung

leimate1

"hch vermute, Sie haben die Absicht, morgen früh die
Mn aufzusuchen?" fragte er.
--jedenfalls werde ich das tun," erwiderte ich.
"Wenn Sie dann mit Rita sprechen— Rita Dobson ist
»oller Raine — werden Sie so taktvoll wie möglich
Mn, nicht wahr ?"
»sich dächte, Sie könnten sich auf mich verlassen," lautet«
ie würdevolle Antwort.

gewiß, natürlich ! Ich meinte nur, daß Sie nicht zu
t  zu gerade auf unser Ziel losgehen sollten. Ich
5 mir nicht etwa heraus, Ihnen Ihr Verhalten vor-
? ? zu wolle» ; nur glaube ich Ihnen den Rat geben
Hn . möglichst langsam zu Werke zu gehen, behutsam
»orüchtig, und viel der Zeit zu überlassen. Uebrigens

Me ich Ihnen schon, daß die Prinzessin als Ritas
^ >ter auftntt ? Sie nennt sich Jsa Dobson, und da
"»stüglich englisch spricht, kann sie sich wohl für eine
fTjdcrm auSgeben. Meinen Sie nicht, daß es gut wäre,
^ogusto für die Zeit ihres Aufenthaltes in Schottland
M wird wohl das Richtigste sein." Ich dachte an
Ahnung des Grafen, jeden Skandal zu vermeiden.

i"£ttbett Sie bereits einen festen Plan für die nächste
!!!, Lbfaßt?" fragte er weiter. „Beabsichtigm Sie

Ich v3 Öban zu bleiben?"
tett i« ^ hatte tatsächlich noch nicht über diesen Punkt nach»
an N " und überlegte, was ich antworten sollte,
de." 4 denke, es wird besser sein, sie an einen ruhigeren,

^ fd, *in'!t' eren  Platz zu bringen, " antwortete ich endlich , „ bis
en GrasT, ^ °ez„g auf Fräulein Dobson und Sie ein Arrangemeilt
en H haben."
esse9%  Hu ) muß Ihnen darin vollkommen beipflichten."
s icĥ fi]e le Gräfin von Pendleton hat mir in liebenswürdigster
darin ° s, j,«»» Landgut zu diesem Zweck zur Verfügung gestellt,"
s di«Y
Beisl'" ' 1? ist es ? — Und wer ist die Gräfin Pendleton?"

liegt bei Dalabich, »der in Dalavich, oder heißt

Linie gehören die unmittelbaren Borfahren des Siegers vVn
Tannenberg an, die vom 15. bis 18. Jahrhunderts auf
Allklücken hausten. Zu jener Zeit kam ein Sproß dieses
Geschlechtes nach Preußen , wo er sich als Landwirt nieder¬
ließ. Hier in Preußen fiel dem versprengten Sproß der
Beneckendorffs von einem Oheim mütterlicherseits die „Hin-
oenburgfche Erbschaft" zu. In langer Reihe wechselten jetzt
die Besitzer dieses Namens die Erbschaft. Unser Hlnden-
burg von heute aber gehört mit zu jenen Nachkömmlingen.

Den Tod ihres Kindes selbst verschuldet. Vor der
ersten Strafkammer der Neichshauptstadt hatte sich eine Frau
Anna Rauchstädt, wegen fahrlässiger Tötung ibres eigenen
Kindes zu verantworten . Die Angeklagte, welche Mutter
von drei noch jugendlichen Kindern ist, war schon oft von
Nachbarn der Unachtsamkeit ihren Kindern gegenüber be¬
schuldigt worden. Als sie einmal wieder in der Küche
plättete, kletterten die Kinder, ohne von ihr gewarnt zu
werden, auf einen Stuhl und von dort auf oas Aenster-
dret» der im vierlea Stock delegenen Wohnung . Eine
Nachbarin, welche von der gegenüberliegenden Gelle das
Unglück kommen sah, wollte noch im letzten Augenblick den
Kindern eine Warnung Hinüberrufen, aber dazu war es be¬
reits zu spät. Das Kind stürzte kopfüber in die Tiefe.und
blieb zerschmettert liegen. Da die Mutier ohnehin schon
durch den Tod ihres Kindes schwer gestraft war, erkannte
das Gericht nur auf eine Woche Gefängnis.

Schelmereien vom Tage . Blanke Sechser in der
Tasche, — Die sind jetzt ein glänzend Bild, — Wenn man
sie zusammengliedert, — Stell '» sie dar ein' Eisenschild. —
Eisern ist die Zeit gewißlich, — Das ist klar für jedermann.
— Schaut Euch nur vorerst zum Beispiel — Hindenburg
aus E en an. — Gold und Silber. Nickel. Kupfer, — Gaben
längst uns gutes Gels, — Sehr zufrieden ist schon jeder, —
Wer hat recht viel in der Welt. — Auch das Portemonnaie
voll Eisen, — Glaubt es mir, bei meiner Treu, — Wer es
hat, kann ruhig sagen, so etwas ist wirklich neu. — Wer
das blanke Eisen nützet, — Schätzt den Eisen-Sechser ein,
— Sind mal Schulden zu bezahlen, — Bringt sie auch das
Eisen rein. — Anderes Geld und andere Zeiten — Hat be¬
schert uns dieser Krieg, — Und er bringt für beide Teile —
Uns nachgerade vollen Sieg. — Ja . die Zeit hat sich ge-
ändert, — Heut heißt es bescheiden sein, — Früher gab es
volle Schüsseln, — Heut füllt man viel wen'ger ein. —
Gerad' so ist es mit dem Gelbe, — Nur die Mark halt'
einstmals Recht, — Heut kriegt man den Eisen-Sechser, —
Und der ist durchaus nicht schlecht. — Nicht einmal so
schwere Taschen, — Muß man schleppcit mit sich rum, —
Höchstens viele tausend Märker — Machen einen etwas
krumm. — Also nur kein langes Reden. — Eisen-Sechser
gellen auch, — Immer her nur mit den Rollen, — Denn
sie füllen auch den Bauch. Leopold Sturm.

Letzte Nachrichten.
Drohungen in Athen und Bukarest.

(zeus. Bln .) Aus Genf wird dein „B. T ." gemeldet:
Der Pariser Korrespondent des Genfer „Journal " erhielt
eine Information , daß dos britische Kabinett am 10. Ok¬
tober in Bukarest und Athen einen bedeutsamen Schritt
unlernominen hat . Während dieser in Bukarest einen
drohenden Charakter hatte, wurde in Athen eine sehr energische
Sprache geführt. Man gab der Athener Regierung eine
kurze Frist , ihre bestimmte Absicht kundzugeben, und ließ
durchblicken, daß, wenn sie den griechisch-serbischen Vertrag
nicht erfülle, die Haltung üble Folgen für die Beziehungen

Vierverbandes zu Griechenland haben könnte. Vor-
läusig finden die Truppenlandungen noch unter der Garantie
der von Venisetos gemachten Versprechungen und kraft des
serbisch-griechischen Vertrages statt, der Serbien ein für den
Warentransport bestimmtes Gebiet in Saloniki einräumt.
England will aber genaue Garantien , um den Nachschub
für die Expedition zu sichern.

Sofia, den 22. Oktober 1915 (W. T. B. Nichtamtlich.)
Meldung der bulgarischen Telegr.-Agenlur : Die englische
flotte hat heute DebeagalsH beschossen, ohne wesent¬
lichen Schaden anzurichten.

Sofia, 23. Okt. (W. T. B. Nichtamtlich.) Die Bulga¬
rische Telegraphen - Agentur erfährt, daß Kaiser Wilhelm
dem König von Bulgarien das Eiserne Kreuz 2. und 1.
Klasse verliehen hat. Die Verleihung hat in Bulgarien
die größte und dankbarste Befriedigung hervorgerufen.

Dalavich — ' ich weiß nicht. Jedenfalls ist es nicht mehr
als fünfzehn englische Meilen von Obau entfernt. — Die
Gräfin Pendleton ist — ist eine gute Freundin von mir."

,,Jst eine Kirche bei Dalavich?"
Ich lächelte.
„An Kirchen ist in Schottland wohl kein Mangel," er-

widerte ich. „Auch in der Rahe von Dalavich wird sich ver¬
mutlich eine finden. Die Gräfin Pendleton sagte mir ztvar,
daß sich im Umkreis von mehreren Meilen keine menschlichen
Ansiedlungen befänden; aber ich denke, das ist ein wenigübertrieben."

„Ich hoffe, daß — wenn Rita einwilligen sollte — wir
dort getraut werden könnten?"

„Sicherlich. Ich dächte, man kann an jedem Punkt der
Erde getraut werden."

„Aber es wird vermutlich ein paar Wochen dauern, und
ich wünschte, wir könnten einen schnelleren Weg ausfindig
machen."

„Ich glaube nicht, daß hier unten in Schottland große
Formalitäten notwendig sind."

Wilhelm strich sich gedankenvoll über das Haar.
„Ich glaube auch nicht, daß Rita damit einverstanden

sein würde, die Sache allzusehr zu überstürzen," meinte er.
„Im übrigen will's mir beinahe scheinen, als verhandelten
wir da die Haut des Löwen, ehe wir ihn hätten. Das
Geratenste ist — nun wir uns einmal über die Hauptsache
einig sind — wir warten alles weitere ruhig ab und
handeln so, wie es die Gelegenheit vorschreibt."

„Das dächte ich auch. Warum sollten Sie sich nicht
ruhig in der herkömmlichen Weise trauen lassen? — Ein paar
Wochen auf einem Landgut gehören m dieser Jahreszeit doch
nicht gerade zu den unangenehmsten Dingen."

„Gewiß nicht," erwiderte er, jedoch nicht eben sonderlich
begeistert.

„Was aber sollen wir mit Karl — mit dem Bruder der
Brinreistn beginnen?"

^ kondo«, 22. Oktbr. Im Unterhaus bemühte sich fe«c
Staatssekretär für Indien die angebliche Treue Indieos
für England in ein günstiges Licht zu setzen. Neuerdings
seien 9 mdrsche Fürsten in den aktiven Dienst übergetreten»
Der Nizan von Hidarabad babe 6 Millionen Rubel an-
geboten zum Unterhalt eines seiner Regimenter an der
Front , sowre Zeines indischen Kavallerie-Regimentes , deffen
Oberst er ist. Flugzeuge, Krankenautomobile und selbst 500
Koranbücher seien von indischen Fürsten gestiftet worden.
— Daraus wäre nur zu schließen, daß die Inder noch
immer mit Lug und Gewalt in Unkenntnis der tatsäch¬
lichen Lage gehalten werden.

1 Die Umklammerung Serbiens.
Die Uinklammerung Serbiens durch die bulgarischen

und unsere Heere vollzieht sich, wie Major Morath im
„Berliner Tageblatt " schreibt, planmäßig und verhältnis¬
mäßig schnell. Der operative Durchbruch durch die Donau-
und Trinastellungen der Serben war eine große Tat.
Zweifellos habe Mackensen den serbischen Aufmarsch durch
seinen vorzeitigen Einbruch überrascht und der Erfolg habe
ihm Recht gegeben. Ebenso wie die spätere Zeit den
deutsch-österreichisch-ungarischen Einmarsch in Serbien wür¬
digen werde, könnte sie nicht umhin, den Durchbruch der
bulgarischen Heere durch das östliche Grenzgebirge zu be¬
wundern. Mit jener Schnelligkeit und Unoerdrossenheii,
wie sie ein junges, durch die Strapazen des Krieges noch
nicht mitgenommenes Heer unter energischer Führung
leisten kann, wurden die Schwierigkeiten der Verwendung
größerer operativer Armeen in kleineren Kolonnen und die
Wiedervereinigung vor dem Ziele, überwunden.

(ctr. Bln .) Aus Kopenhagen meldet der „Berl. Lo¬
kalanzeiger" : Londoner Telegrammen aus Petersburg zu-
folge erbot sich Rußland , ganz Bessarabien sofort an Ru¬
mänien abtreten zu ivollen, weirn dieses mit dem Vier¬
verband gemeinsame Sache mache.

Wien, 23. Oktbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Amtlich
verlautbart : Wie erwartet , hat gestern vormittag nach
mehr als 50stündiger Artillerievorbereitung der allgemeine
Ansturm der Hauptkräfte des italienischen Heeres gegen
unsere Stellungen im Küstcngelände begonnen. Der dritte
in fünfmonatiger Kriegsdauer. Alle Angriffe wurden blu¬
tig abgewiesen. Die Verluste der Italiener sind groß.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung des Verpflegungsgeldes für Ver¬

pflegung der Unteroffiziere und Mannschaften der 2. Kom¬
pagnie des Landsturm-Ersatz-Bataillons Limburg , für die
Zeit vom 1. September bis 2. Oktober d. Js . erfolgt am
Die»;stag , de« 26. Oktober d. Js . auf dem Polszei-
zimmer des Bürgermeisteramts und zwar von vormittags
8—12 Uhr für die Quartiergeber mit den Anfangsbuch,
staben A - bis einschließlichK und nachmittags von 2—€
Uhr für die Quartiergeber mit den Anfangsbuchstaben L bis
einschließlich Z.

Die Namen der Mannschaften und Anzahl der Verpfleg»«^ ,
tage find anzugeben.

Weilburg, den 23. Oktober 1915.
_ _ _ Der Magistrat.

Bon heute ab

frischen Apfelmost
eigener Kelterei.

Carl Steinsberger,
Schloßhof.

Wer Brotgetreide verfüttert , verfün»
digt sich am Vaterlande « nd wacht sich
strafbar.

Kirchliche Nachrichten.
Synagoge.

Sonntag morgen 10 Uhr Festgottesdienst zu Ehren
des 500 jährigen Jubiläums des Herrscherhauses.

Er schien sehr erstaunt.
„Mit Karl? — Aber er ist ja doch gar nicht mehr

hier. Er ist nach Deutschland zurückgekehrt."
„Davon wußte ich nichts."
„Ich habe ihn von Berlin aus durch ein Telegramm

von der Erkrankung seines Vaters in Kenntnis gesetzt.
Meinen Sie denn nicht, daß die Schwester ihn daraufhin
sofort heimgesandt hat ? — Ja — daß er nicht von selbst
gegangen ist?"

„Sie wissen jedoch nicht bestimmt, ob er abgereist ist?"
„Ah — darüber kann doch gar kein Zweifel sein. Gar

kein Zweifel."
Ich wäre sehr froh, wenn Sie recht hätten, und wenn

der junge Mann ganz aus dem Spiel wäre. Das macht die
Sachlage noch einfacher."

„Verlassen Sie sich darauf, er ist gefahren!" erwiderte er
zuversichtlich. „Karl ist ein guter sJunge, und ich habe großen
Einfluß auf ihn. Es sollte mich wundern, ob sich nicht vieles,
sehr vieles ändern wird, wenn er in den Besitz des große«
Erbes gelangt sein wird."

„Er ist minderjährig, und Ihr Vater wird gewiß zu
seinem Vormund ernannt."

„Sehr wahrscheinlich. In ein paar Jahren jedoch ist
Karl sein eigener Herr — und dann dürfte mein Bat«
große Ueberraschungen erleben."

„Wie alt ist er eigentlich?"
„Warten Sie mal — sechzehn wird er sein, so ungefähr

wenigstens. Ich weiß es nicht mehr genau."
„Und wie alt ist Fräulein Dobson?"
„Etwas über zwanzig. Wollen Sie ihr Bild sehen?"
Er brachte eine Photographie zum Vorschein und reichte

sse mir. Ich sah in ein geradezu schönes, interessantes
Mädchengesicht, mit großen, ernst blickenden Augen und einem
ungewöhnlich fest und energisch geschnittenen Mund und Kinn.
Ich war wirklich überrascht. l

sFortseyung folgt.)



Vom Kriegsschauplatz in
Serbien.

Trotzdem die Serben im Südosten
ihres Landes besonders erbittert kämpfen
und große Blutopfer bringen , müssen sie
dem Ansturm der bulgarischen Truppen
immer mehr weichen. Die Hilfe , die der
Vierverband bereits Serbien geleistet hat
tritt bei dem eroberten Kriegsmaterial
klar zu Tage . Hauptsächlich waren eng¬
lische Truppen vor dem Eingreifen Deutsch¬
lands und Bulgariens in der serbischen
Armee schon tätig und kämpfen gegen¬
wärtig mit deren Angehörigen . Unser
Bild zeigt serbische und englische Soldaten
beim Transport eines schweren Geschützes.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

NeserveInfanterieRegiment Nr . 224.
Kriegsfreiwilliger Ernst Michel ans Weilburg vermißt.

Stundenplan
der gewerbl . Fortbildungsschule.

Wintersemester 1985/16.
Fachzeichenschule : Sonntags 8 — 10 Uhr vormittags.
Vorbereitungszeichenschule : Mittwochs und Samstag (l ' /zbis

3 Va Uhr nachmittags .)
Sachunterricht (Abendschule ) :

Kaufleute Dienstag , Donnerstag 6— 8 Uhr nachmittags.
Nahrungsgewerbe Montag 6— 8 „ „
Baugewerbe Donnerstag 6— 8 „ „

Der Magistrat Der Schulvorstand

Der nächste Kram- und Vieh markt
findet statt am
Donnerstag , 28 . Oktober d. I.

Der Gemeindevorstand.

Evangel. Jungfrauenverein.
Sonntag , den 24. d- Mts , nachmittags1.38

Uhr (Bahn ) :
Ausflug nach Weinbach zum Besuch der

Obftausstelluug.
Jedes junge Mädchen , das Mitglied werden will , ist

herzlich willkommen . (Brot mitbringen .)

IMF* Wasserdichte und warme

Bekleidung
ttriegerwesten , Hosen, Mantel

Pelerinen
in

Fischhaut , Gummi und inprägnierten Stoffe «.
Seidene Hemden

bester Schutz «ege« Ungeziefer.

I. C. Fessel, Hoflieferant.

Spielpla « des Stadttheaters Gießen.
Direktion Hermann Steingoetter.

Sonntag , den 24 . Oktober 1915 , nachmittags 3 >/z
Uhr : „Die spanische Fliege ". Schivank in 3 Akten von
Franz Arnold und Ernst Bach . Ende 5 >/, Uhr . Bei kleinen
Preisen . Abends 7V2 Uhr : „Filmzauber " . Posse mit
Gesang und Tanz in 4 Bildern von Bernauer und Schanzer.
Ende gegen 11 Uhr . Bei kleinen Preisen.

Pfundschachteln
empfiehlt A . « ramer.

; Bekanntmachung.
Die Holzfällungsarbeiten im Stadtwald für das

Forstwirtschaftsjahr 1916 sollen öffentlich vergeben » er¬
de». Termin hierzu wird auf Donnerstag , den 28.
- . Mts ., nachmittags3 Uhr, in unserem Geschäftszimmer
Nr . 4 anberaumt und die Interessenten hierzu eingeladen.

Es kommen zur Fällung 1170 fm Derbholz und 600
sin Reisig in den Distrikten 1a , 5 , 6, 8 , 9, 11 , 16 c, 16
und Totalität.

Weilburg . den 19. Oktober 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung,
betreffend die Versorgung der Bevölkerung mit Speisekartoffel«.

Wir fordern die Einwohner der Stadt Weilburg , die
ihren gesamten Kartoffelbedarf bis zur nächsten Ernte noch
nicht gedeckt haben , hiermit auf , bis einschließlich Montag,
den 25 . Oktober 1915 in unserm Geschäftszimmer Nr . 2
während der Dienststunden den noch etwa nötigen Bedarf
anzumelden , da später eingehende Anträge nicht mehr be¬
rücksichtigt werden können.

Die bereits bestellten Kartoffeln werden im Laufe
dieser und der nächsten Woche b e st i m m t geliefert.

Weilburg,  den 20 . Oktober 1915.
Der Magistrat.

Liebesgaben für die
Allgemeinheit der Feldtrnppeu

nimmt im Bereich deS XVIII . Armeekorps entgegen die

„Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr.
2 " Frankfurt a. M .-Süd , Hedderich-

stratze 59.
(Im Gebäude der Korps -Intendantur)
Postscheckkonto: Frankfurt a. M . Nr . 9744

Rotwein für die Truppen der Ostfront zur Verhütung vou
Seuchengesahren wird dringend gebraucht, und erscheint not¬
wendiger als alles andere. Für die Westfront und die Lazarette
« den Etappengebieten find Bücher und Zeitschriften notwendig.
Durch die langandauernden Stellungskämpfe hat sich ein
großer Bedarf in gutem Lesestoff eingestellt.

Der Winter steht vor der Tür ! Spendet Wollsachen
für die Kampftruppen ! Unterjacken , Kopf - , Brust - , Knie¬
wärmer , Leibbinden usw.

Wäschestücke wie : Hemden , Strümpfe , Hand - und Ta¬
schentücher usw.

Genußmittel wie : Tabak und Zigarren usw ., Schoko¬
lade , Tee , Kakao , Kaffee usw.

Nahrungsmittel : Fleisch - , Fisch- , Gemüse - Konserven,
Würste usw.

Gebrauchsgegenstände: Taschenmesser , Bestecke, Taschen¬
lampen u. Ersatzbatterien , Kerzen , Notizbücher , Bleistifte usw.

Helfe jeder nach Kräften mit ! Jede Gabe wird mit
Dank angenommen von der Abteilung III des Roten Kreuzes
Sammelstelle bei Herrn D . Dreyfus , Weildurg.
und uns , zur Weiterbeförderung auf vorgeschriebenem Wege
ins Feld , zugeführt.
Annahmestelle freiwill. Gaben Nr . 2 des XVIII . Armeekorps.

Robert de Nsufville . Kommerzienrat,
Delegierter des Kaiserlichen Kommissars und Militär-
Inspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege.

Kauss-
und Werkaufs-Hesuche

aller Art finden weite und zweckmäßige
Verbreitung im „ Weilb . Anzeiger."

Oeffentticher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 24 . Oktob « 1916.
Vorwiegend trübe und nebelig , nur strichweise und ver¬

einzelt unerhebliche Niederschläge , Wärmeverhältniffe we¬
nig geändert.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 7*
Niedrigste „ heute 2«
Riederschla - Shöhr 9 » n>
»ahnpegel 1,14 m

Todes-Anzeige.
Heute nacht entschlief sanft infolge eines

Schlaganfalles unser lieber Vater, Grossvater,
Schwiegervater und Onkel,

Herr Louis Lehr
Spenglermeister

im nahezu vollendeten 73. Lebensjahr, was
wir Freunden und Bekannten hierdurch mit-
teilen.

Weilburg, den 21. Oktober 1915.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag um 3
Uhr Tom Trauerhause aus statt.

A,

Nr.

KpoUo-Theater
A. 3

Limbnrgerstr. 6. Limburgerstr. K.

Hochmoderne Lichtspiele.
| AngenehmerFamilienaufenthalt . Unterhaltend u. belehrend^

verwundete nachmittags frei!

Sonntag , den 24. Oktober 1915,
von 3 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends.

Spielplan:

1. Deutsche Soldaten auf Schneeschuhen. Aktuell.

2 . Liebesgeschichte einer Kreolin. Kleines Drama.
3. Adolar hat schon wieder Pech. Komödie.

§ § 4. Briefe eines Lebens. Kleines Drama.
5. Rothäute einst und jetzt. Interessant.
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Soziales Drama ; in 2 Akte« .

8. Tie

me Treppe des um
Kriminal -Schlager in 3 Akten.

Spannend ! Spannend!
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lom 27.
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ttinder haben keinen Zutritt!

Um gütigen Besuch bittet

Die Direktion.
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Liederkranz
lokal

Heute abend im Vereins»

Wie

Gesangprobe.

empfiehlt

JMmßadjer Mzb>

WirtevereinWeilburg
undMrngegend.

Zwecks Sendung von Hie¬
besgaben seitens unser « ! Ver¬
bandes an alle im Heeres¬
dienste stehende Kollegen und
deren Söhne bitten wir um
Angabe von Adressen bis zum
1. November an unseren Kas¬
sierer Friedr . Schmidt in Weil-
bürg.

Der Borstand.

Vielfach prämiiert . 9W
empfohlen . Stets triff*
Anstich u. in Flaschen,
noch nicht eingeführt , t*
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu -Filiale Wiedas

Taunusstraße

«871.
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(bessere Ausstattung liissi

FerliU Bettel!Stück 40 Pf 'l-
empfiehlt A.

I

in bester Ausführung stets
vorrätig . Eigenes Fabrikat

A . Thilo Nachf.
Möbelhandlumg.

5oldatenheiS^
im Rattzanst m8 VW

geöffnet von 1/22-
nachmittags-

^Iten
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